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Ein einfacher Job? Von wegen! Mike Müller blickt nach dem Aufwachen in die Mündung einer Pistole. Zu allem Überfluss liegt der Privatdetektiv splitterfasernackt auf seinem Hotelbett.


Im Auftrag der Bochumer Anwältin Oxana Petrowa reist Müller mit einer Wandergruppe quer durch Sardinien. Er ermittelt Undercover in einem Betrugsfall. Schlimmstenfalls schmuggelt außerdem jemand antike Ausgrabungsstücke von der Mittelmeerinsel.


Ehe Mike der ersten heißen Spur nachgehen kann, tauchen auch schon die nächsten Spuren auf – Betrug und Schmuggel zählen auf einmal zu den harmloseren Verbrechen auf dieser Reise.


Für alles andere bietet Sardinien mit schmalen Wanderpfaden, steilen Klippen, versteckten Höhlen, einsamen Buchten und einer geladenen Beretta allerbeste Voraussetzungen.









Vorab


Wir verlassen zum ersten Mal für längere Zeit, rund zwei Drittel der Geschichte, den angestammten Schauplatz Bochum und reisen mit Mike Müller nach Sardinien. Dort absolviert der arme Kerl einige echt anstrengende Wandertouren. Die Orte, die er dabei besucht, existieren größtenteils. Ansonsten gilt: alles nur erfunden.


Da ich so viele schöne und empfehlenswerte Musik kenne, wird auch in diesem Buch jedes Kapitel mit einem Song eingeleitet; dem Setting angemessen ist der Anteil an italienischer Musik recht hoch. Ich hoffe, euch ein paar Ohrwürmer zu bescheren. Da es ums Reisen geht, folgt direkt dieser leckere Wurm:


Voyage, Voyage. Plus loin que la Nuit et le Jour …









Das Personal


Bochum


Mike Müller, Ende dreißig und Bochums berühmtester Privatdetektiv. So berühmt, dass er nun sogar auf Sardinien ermittelt, was sich als Kinderspiel erweist. Nee is klar.


Oxana Petrowa, gleichalt wie Mike, die beiden haben zusammen Abi gemacht. Nun ist Oxana Bochums beste Anwältin, Mikes wichtigste Auftraggeberin und diejenige, die ihn auf die italienische Insel schickt.


Corinna Lehmann, Leiterin eines Reisebüros in Hattingen, früher Wanderführerin auf Sardinien. Sie hat Oxana beauftragt, Mike zu beauftragen.


Alice Kramer, Partnerin, Mitbewohnerin und Sekretärin von Mike, neuerdings unzufrieden mit ihren Rollen, gleichzeitig unentschlossen, in welche sie stattdessen schlüpfen soll.


Jakob Dieckmann, Bochums wohl bekanntester Journalist, zudem ein guter Freund von Mike und Experte fürs Wandern.


Lisa Bertram und Henning Schmitt, normalerweise Kripo Bochum, momentan Vollzeit-Eltern und schwer verliebt in ihre Tochter Gwen.


Reisegruppe


Holger Lehmann, Gatte von Corinna und einzig verbliebener Hattinger Wanderführer auf Sardinien, deshalb der alleinige Reiseleiter von Mikes Gruppe.


Ramona und Niko, Ehepaar aus Bochum mit sehr verschiedenen Herangehensweisen an strapaziöse Wandertouren.


Sabine und Knut, noch so ein Ehepaar aus Bochum, beim Thema Wandern harmonisch; ansonsten hat hier ausnahmsweise mal der Mann die Hosen an.


Thea, Ärztin aus Essen, frühere Gleichstellungsbeauftragte an ihrer Klinik, steht dem Konzept „Mann hat die Hosen an“ durchaus ablehnend gegenüber.


Linda, Physiotherapeutin aus Essen, beste Freundin von Thea und der jungen schwedischen Königin Silvia wie aus dem Gesicht geschnitten.


Rita, Mitbesitzerin eines sardischen Hotels mit einem Faible für deutsche Wandergruppen.









1
 „First Day of my Life”


Orgosolo gilt bekanntermaßen – falls man sich denn ein wenig mit Sardinien auskennt – als Banditennest. Eines dieser Käffer im Nirgendwo der unwirtlichen sardischen Berglandschaft, erhöht gelegen wie ein Adlerhorst mit bestem Blick in alle Himmelsrichtungen. Das Böse lauert immer und überall und die Feinde warten nur auf eine günstige Gelegenheit, Orgosolo zu überfallen. Die gefährlichsten Gegner sind die Bewohner der Nachbardörfer, die sich gleichfalls in ihren Adlerhorsten verschanzen. Man weiß nie, was die fiesen Nachbarn, zum Beispiel jene aus Orgosolo, so aushecken.


Wenn nicht gerade die Banditen aus den Nachbardörfern einen Überfall planen, tun dies jene aus Rom. Carabinieri, Policia, Guardia di irgendwas. Einen schlimmeren Feind als die Staatsmacht kannst du dir nicht vorstellen, schon mal gar nicht in Italien.


Allenthalben Gefahr, dazu das karge Leben in der Hochebene. Das bringt besonders besondere Menschen und Schicksale hervor. Kein Wunder, dass der berühmte italienische Regisseur Vittorio De Seta einen Spielfilm über Orgosolo und das pseudoromantische Banditenleben drehen musste.


Die Szene, in der ich mich aktuell wiederfinde, wirkt ebenfalls absolut filmreif. Nach einer Nacht, in der ich schlief wie ein Baby und mich beim Aufwachen wie neugeboren fühle, richte ich mich in meinem Hotelbett auf und blicke in das falsche Ende eines Revolvers. Die Mündung zeigt geradewegs auf meine Stirn. Vor einer Sekunde hat es geklickt. Die Knarre wäre demnach schussbereit, keine zwei Meter entfernt, niemand dürfte mich auf diese Distanz verfehlen.


Meinen exakten Todeszeitpunkt kann ich nur grob schätzen, ich trage keine Armbanduhr. Durch die Rollos dringt ein wenig Sonne an mein Bett – sie scheint exakt so, dass dieser feine Staub durch die Luft schwebt. Flirrend nennt man es, glaube ich. Demnach müsste es nach halb acht sein, gegen halb acht geht dieser Tage die Sonne über Sardinien auf.


Im Gegensatz zur Uhrzeit stehen Datum und Wochentag fest: Mittwoch. 11. Oktober. Mein Leben endet folglich an einem Mittwoch im Oktober, nach Sonnenaufgang, auf Sardinien.


Das diffuse Licht setzt mich kunstvoll in Szene. Wie ein schüchterner Knabe ziehe ich die Decke über meinen nackten Körper. Untenrum trage ich nachts normalerweise eine kurze Schlafanzughose und darunter einen Schlüpfer. Dass meine Unterbuchsen ausnahmslos von Schiesser stammen, erscheint angesichts der Pistole prophetisch. Nennt es gern einen dummen Zufall! Das soll mir recht sein. Es stellt ohnehin weniger als eine Randnotiz dar, die Unterhose – ich gehe heute verschwenderisch mit Synonymen um – ist nichts als ein hypothetisches Konstrukt; wie gesagt: Wie ein schüchterner Knabe ziehe ich die Decke über meinen nackten Körper.


Ich würde gern berichten, woher diese vollkommene Nacktheit rührt. Da ich nicht einzuschätzen vermag, wie viel Zeit mir bleibt, verzichte ich einstweilen auf die Beichte und beschränke mich auf andere Fakten, zum Beispiel mein Bett.


Es ist ein Doppelbett, Ritze und Holzrahmen, mittelbraun, mit Abstand das größte Möbelstück in diesem Raum, einem Zimmer des Hotels Agriturismo Canales, irgendwo im Nordosten von Sardinien, wo Fuchs und Hase mehr verbindet als ein Gute-Nacht-Gruß. Zugleich in der Nähe des zu Beginn besungenen Banditennestes Orgosolo.


Agriturismo bedeutet in etwa, dass das Hotel einem Bauernhof angeschlossen und sehr einfach ist. Einen Pool oder eine Rezeption suchst du vergebens. Ohne den Reiseleiter wäre ich an diesem Ort komplett aufgeschmissen. Italienisch verstehe ich nicht. Vom Sprechen ganz zu schweigen, was sich komisch anhört, obwohl es zutrifft.


Abgesehen vom Bett verfüge ich über ein Nachtschränkchen, eine niedrige Kommode, einen kleinen Tisch mit zwei sehr kleinen Stühlen, einen lauten und darum über Nacht von mir abgeschalteten Kühlschrank sowie ein Bad. Auf der Kommode liegt mein Handy, das mir die Uhrzeit verraten könnte. Doch zwischen mir und der Kommode schwebt der Revolver in der Luft.


Meine aktuelle Wahlheimat ist in einem flachen Häuschen untergebracht, etwa hundert Meter vom sogenannten Haupthaus (Speisesaal, aber halt kein Empfang) entfernt.


Im selben Häuschen gibt es ein zweites Hotelzimmer mit separatem Zugang. Die Leute, mit denen ich Wand an Wand hause, sind Frühaufsteher. Einen Sonnenaufgang bewundern sie vorzugsweise irgendwo in freier Natur. Sie werden mir nicht beistehen können, womöglich nicht einmal beistehen wollen. Solche Leute sind das. Viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt. Er, um aufzufallen, meist unangenehm. Sie, um nicht aufzufallen, da er mehr als genug auffällt.


Okay, dieser Revolver, der kein Revolver ist, sondern eine Pistole, eine Beretta, was in Italien ja naheliegt. Warum richtet dieser Mensch die Waffe auf mich? Ich schätze, ich bin mal wieder jemandem zu sehr auf die Pelle gerückt und war drauf und dran, düstere Geheimnisse zu lüften. Immerhin weiß ich nun, wer eines dieser Geheimnisse zu hüten versucht. Mit dieser Person hätte ich am allerwenigsten gerechnet. Wie gehabt. Ich würde mich nicht wundern, wenn es hier um eine Heimlichkeit geht, die mich höchstens am Rande interessiert. Ob das wohl den Zeigefinger am Abzug juckt?


Die gesamte Situation kommt vollkommen überraschend. Gestern erklomm ich mit meiner Wandergruppe verschiedene Berggipfel. Richtig, daher rührte meine selige Müdigkeit. Unter anderem. Ich befeuerte Müdigkeit und Kaputtsein mit einigen Gläsern Wein, die ein feudales Mahl mit Antipasti, Pasta und geschmortem Zicklein begleitet haben. Über eine Küche verfügt selbst dieses Hotel. Unter uns, alles andere wäre eine Sauerei. So einfach die Unterkunft sein mag, nachgeworfen wird sie dir nicht gerade.


Nein, ich beklage mich nicht, nicht darüber. Es war ein wundervoller Abend, der, jetzt beichte ich doch, zumindest in einer Form, die sich fürs offizielle Protokoll eignet, also, ein Abend, der mich fast in fremden Armen landen ließ. Nur fast, im vorletzten Moment erinnerte ich mich daran, dass in meiner Heimatstadt Bochum eine gewisse Alice Kramer auf mich wartet, ihres Zeichens Sekretärin, Mitbewohnerin und Lebensgefährtin. Ihr allein gehört mein Herz.


Kleiner Spoiler: Gar so simpel stellt sich die Gefühlslage nicht mehr dar. Mit etwas Glück kann ich die Gründe dafür und für das, was letzte Nacht tatsächlich geschah, noch erläutern, bevor der Mensch mit der Beretta abdrückt.


Ja, ich gebe es zu: Meine Worte verwirren. Ich springe hin und her, behaupte ständig das Gegenteil von dem, was ich zuvor hinausposaunte. Es tut mir leid. Ich bin selbst verwirrt – und die auf mich gerichtete Knarre verschärft die Lage immens.


Zurück zu Alice: Ich beschäftige eine Sekretärin, da ich in Bochum als Privatdetektiv arbeite. Mike Müller, angenehm. Schade, dass das Schicksal unser Rendezvous derart kurz vor meinem Dahinscheiden arrangierte. Ich hätte euch gern näher kennengelernt. Und ihr mich? Bestimmt, oder?


Nun gut, so lange in diesem Raum nicht scharf geschossen wird, könnt ihr ein bisschen was von mir und über mich erfahren.









2
 „Per Elisa“


Dieser Ausflug gestern zum Beispiel interessiert euch bestimmt. Der finale Gipfel hieß irgendwas mit San Giovanni. In der Tat wartete einer dieser heiligen Johannesse oben auf uns. Als Porzellanfigur in einem windgeschützten Verhau. Solch einen Schutz braucht der Heilige dort oben dringend, denn der Wind tost mit großer Wucht auf dem San Giovanni. Wir trugen deshalb – trotz der 25 Grad in den Niederungen – Windjacken. Einige setzten gar die Kapuzen auf. Eine Dame wäre beinahe weggeflogen, was zum Teil daran lag, dass sie blöd gestolpert ist, was wiederum merkwürdig war, da an der Stelle, wo sie stolperte, nichts herumlag, was jemanden stolpern lassen könnte.


Ach so, ihr kennt diese Dame bereits, ihr wisst zumindest, dass sie sich gern Sonnenaufgänge in der Natur anschaut. Sie ist im Übrigen nicht die Person, die das Stolpern und den Beinahe-Sturz sozusagen erfunden hat. Dafür ist jemand anders in unserer Gruppe zuständig. Zuständig gewesen. Dazu später mehr, sofern mir die Zeit nicht davonläuft. Dieser Vorbehalt bleibt bestehen. Ich bitte um Verständnis.


Wir schossen – ich fordere es heraus, ich weiß – Fotos und genossen den Ausblick auf bizarre Felslandschaften vor dramatischem Himmel mit eilenden Wolken und milchigem Sonnenlicht. Unendliche Weiten. Unser Reiseleiter erklärte uns haargenau, was wir wo sehen konnten. In der Hauptsache andere Berggipfel mit sardischen Namen, die ich im Handumdrehen vergaß. Was wir aufgrund zu vieler Wolken nicht sahen, war die Nachbarinsel Korsika, was laut Reiseleiter vom San Giovanni aus theoretisch ginge.


Wegen des Windes gestaltete es sich schwierig, seinen Worten zu folgen. Holger Lehmann heißt der Kerl, ein flotter Mittvierziger, der aus Hattingen stammt, seit zwanzig Jahren die Hälfte des Jahres auf Sardinien lebt – und Wanderwochen anbietet. Holger kennt sich bestens aus mit sardischer Kultur, Geschichte und Geografie.


Er lässt uns regelmäßig an seinem Wissen teilhaben. Gestern Morgen zum Beispiel, auf dem Rückweg von dieser Mammutstrecke mit dem windigen Ende auf dem San Giovanni, fuhren wir durch eine landwirtschaftlich genutzte Hochebene. Die Hirten und Bauern aus Orgosolo nutzen das Gebiet gemeinsam und schicken ihre Tiere auf die Wiesen und Weiden. Esel, Kühe, Ziegen, Schafe und Pferde grasen einmütig nebeneinander. Allein ein paar Hunde wachen darüber, dass keines der Tiere ausbüxt. Meist reicht es, wenn die Köter irgendwo herumliegen, präsent sind – oder schlafen, denn große Abenteuerlust verspüren diese Esel, Kühe, Ziegen, Schafe und Pferde nicht, sie lassen es lieber gemütlich angehen. Eine gesunde Einstellung.


Eine schmale Straße schlängelt sich durch dieses Kleinod und die Fahrer sind angehalten, auf die Tiere Rücksicht zu nehmen. Die wechseln munter die Straßenseite und genießen uneingeschränkte Vorfahrt. Kein Autofahrer wagt es, dies anzuzweifeln. Falls doch, droht Stress. Wenn die tierische Gemeinschaft es nicht an Ort und Stelle selbst regelt, erledigen es die Hirten von Orgosolo. Wie eingangs erwähnt, handelt es sich bei diesen Leuten nur um Teilzeit-Hirten, ansonsten führen sie ein Dasein als Banditen. Keine Mafia im engeren Sinne laut Holger, dennoch der Omertà verpflichtet, dem italienischen Schweigegelübde.


Zu den Spezialitäten der Banditen gehörten im vergangenen Jahrtausend Entführungen, wobei die Opfer meist in schwer zugänglichen Höhlen in der abgeschiedenen Bergwelt versteckt wurden. Beinahe so gut beherrschen die Banditen laut Holger das Verstecken anderer Gangster und hier kommt dann doch die Mafia ins Spiel. Verschiedene Mafiabosse entkamen auf diese Art und Weise wenigstens vorübergehend der Staatsgewalt.


Leider weiß ich nicht hundertprozentig, ob und wie aktiv die Banditen heutzutage sind. Holger erzählt häufig während der Autofahrten zu den Ausgangspunkten der Touren und auf den Rückfahrten. Er sitzt am Steuer des VW-Busses, ich kauere in der letzten Reihe und blicke meist verstört aus dem Fenster, da viele der sardischen Straßen sehr schmal sind. Gern schlängeln sie sich zudem irgendwelche Berge hinauf oder hinunter, dabei reiht sich eine scharfe Kurve an die andere. Gegenverkehr stört da extrem. Vor allem, wenn auf der Beifahrerseite nur Abhang ist, gern Hunderte Meter tief, der ein Ausweichmanöver praktisch ausschließt.


Das heißt: Ich sitze recht weit entfernt von Holger, bin bisweilen abgelenkt und mit meinen Gedanken bei tödlichen Abstürzen von VW-Bussen voller deutscher Wanderer.


Nun gut, bisher bin ich nicht in Holgers Bus verunglückt und es ist ungewisser denn je, ob ich es erlebe.


Ich bitte darum, meine unfreiwillige Komik zu verzeihen, sie ist allein der Situation geschuldet. Die heißt „Beretta“. Ob sie darüber hinaus „Bandit aus Orgosolo“ heißt, vermag ich nicht mit letzter Sicherheit einzuordnen. Ich tippe eher auf „Nein“, wobei da ein wenig Hoffnung mitschwingt: „Bandit aus Orgosolo“ würde unter Umständen bedeuten, dass eine ausgebuffte und skrupellose Person mich bedroht, der es nichts ausmacht, einen Menschen abzuknallen. Einer mehr oder weniger, darauf kommt es nun wirklich nicht an. „Kein Bandit aus Orgosolo“ hingegen könnte heißen, dass es sich nicht um eine ausgebuffte und skrupellose Person handelt, dass ich eine kleine Chance habe, meinem Schicksal in letzter Sekunde zu entgehen. Wie so häufig. Nur bisher nie vollkommen nackt. Irgendwann ist immer das erste Mal.


Ich möchte an dieser Stelle hinzufügen, dass ich nicht aus Eigeninteresse an dieser Wanderwoche teilnehme. In jenem Fall wäre Alice an meiner Seite und wir wären eher auf Korsika gelandet statt auf Sardinien, denn meine Liebste hat es mehr mit Frankreich. Und wie! Selbstverständlich spricht sie ihren Namen französisch aus und zwingt ihre Mitmenschen, es ebenfalls zu tun. Das wäre in Bella Italia schwierig, dort sprechen sie Alice etwas anders aus. Halt wie die attraktive Sängerin, die sich Anfang der Achtzigerjahre bitter darüber beklagte, dass ihr Ex alles für seine neue Flamme tut, die Elisa heißt, und die laut Alice, der Sängerin, in diesem Punkt sehr voreingenommen, keinesfalls übertrieben attraktiv ist. Woher ich das weiß? Gianna, Chefkellnerin in meinem Bochumer Lieblingsrestaurant, dem Sommernachtstraum, ist zu einem Viertel Italienerin, glühender Fan des Italo Pop der Achtzigerjahre und schier davon besessen, ihr profundes Wissen darüber anderen Menschen angedeihen zu lassen.


Wie gesagt, meine Leidenschaft für ausgiebige, sehr anstrengende, teils halsbrecherische Wanderungen, wortwörtlich über Stock und Stein, rauf, runter, rauf, irgendwie ständig rauf, ist gering. Anders verhält es sich mit meinem Berufsethos als Privatdetektiv, das schafft zwar auch Leiden, aber ich werde angemessen dafür bezahlt. Spesen exklusive, Nachtzuschläge, alles dabei. Plus Gefahrenzulage. Die einem nichts nützt, wenn ... Na, ihr wisst schon, diese Pistole, die da vor meiner Nase baumelt. Eine Beretta, exakt. Gut aufgepasst!


Es wird Zeit, tiefer in die Vergangenheit zu reisen, um glaubhaft darzulegen, warum ich am 10. Oktober den San Giovanni heldenhaft bezwang, um am Morgen des 11. Oktober in das falsche Ende einer Beretta zu blicken. Richtig, es handelt sich um einen Mittwoch.


Gut, dass ihr mich daran erinnert: Ich kann leider nicht versprechen, diese Geschichte zu Ende zu erzählen.









3
 „Rocky“


Alles begann an einem unschuldigen Vormittag Ende September, in der Kanzlei meiner Freundin Oxana Petrowa, der besten Strafverteidigerin im mittleren Ruhrgebiet. Kein Kripobeamter legte sich freiwillig mit ihr an, selbst Richter und Staatsanwälte zollten ihr gebührenden Respekt. Oxana beging niemals Fehler, kannte mehr Gesetze und Urteile auswendig als die beste künstliche Intelligenz und blieb bei all dem fair. Sie taugte deshalb nicht als Feindbild. Besser konnte jemandes Ruf nicht sein.


Ich kannte Oxana, seit sie im zarten Alter von elf Jahren mit ihrer Familie von Russland nach Bochum gekommen war. Zu diesem Zeitpunkt verstand Oxana kein Wort Deutsch. Sie landete nichtsdestotrotz in meiner Klasse am Bochumer Goethegymnasium und sprach nach gefühlt zwei Wochen besser Deutsch als ich. Wir freundeten uns an und sie gab mir von der siebten Klasse bis zur letzten mündlichen Abiturprüfung Nachhilfe in allen Fächern außer Sport. Im Gegenzug knuffte ich ab und zu einen Mitschüler, der Oxana mobben wollte. Vor allem Jungs ertragen es oft nicht, wenn eine zugewanderte Russin mit riesiger Brille und katastrophalen Zähnen locker an ihnen vorbeischwebt. Sie lassen ihrem Frust gern freien Lauf und halten so eine Oxana für das perfekte Opfer. Ohne mich wäre sie es gewesen. Mit mir war sie es nicht. Irgendwann beruhigten sich die Gemüter und wir bauten alle irgendwie unser Abi. Oxana etwas besser als ich. Na ja, „etwas“ ist leicht untertrieben.


Als Oxana in Münster Jura und ich in Bochum Sozialwissenschaft und später Sport und Geschichtswissenschaft auf Lehramt studierte, verloren wir uns aus den Augen. Das änderte sich schlagartig, als Oxana, nach zwei mit Glanz und Gloria bestandenen Staatsexamen, ihre Kanzlei am Buscheyplatz unweit der Ruhr-Universität einweihte. Ich hatte zu diesem Zeitpunkt gerade mein Detektivbüro im Ehrenfeld eröffnet. Noch bevor alle Akten in den Regalen standen, rief Oxana bei mir an und versprach, mich regelmäßig zu engagieren, wenn sie ein bisschen Recherche im Milieu benötigte, wie sie es nannte. Oxana hielt Wort, sie entwickelte sich rasch zu meiner Mandantin Nummer eins. In ihrem Auftrag befreite ich beispielsweise den Comedian Lothar Schröder aus den Fängen der Kripo, genau wie den Journalisten Jakob Dieckmann. Ins Milieu drang ich bei all dem regelmäßig ein – und kehrte dank gewisser Vorkenntnisse in diversen Kampfsportdisziplinen bisher stets unversehrt zurück – bis auf ein paar Beulen am Schädel, wenn mir jemand hinterrücks einen verpasste.


Oxana, längst mit strahlend weißen Zähnen und einer unauffälligeren Brille als zu Schulzeiten ausgestattet, saß an besagtem Vormittag hinter ihrem speckigen Schreibtisch, zog hektisch an ihrer Zigarette und lächelte mich an. Das durfte sie bloß in der Kanzlei. Nicht lächeln, sondern paffen. Zu Hause wachte Oxanas Lebensgefährtin Julie über die Gesundheit aller Familienmitglieder, Kind und Hund inklusive. Julie war Ärztin und würde komplett ausrasten, wenn sie wüsste, dass Oxana rauchte. Na ja, von mir würde Julie es nicht erfahren. Solche Geheimnisse genossen bei mir absoluten Schutz. Andererseits wusste ich, dass die Qualmerei nicht gesund war – und Geheimnisse einer Partnerschaft auf Dauer nicht zuträglich waren. Das nur kurz eingeschoben, bevor es heißt, Müller feiert Raucher und Lügner. Als Nächstes Mörder und Diktatoren, oder was? PS: Ich rauche regelmäßig und lüge ab und zu.


„Kennst du Sardinien, Mike?“ Wie so häufig trug Oxana denkbar funktionelle Kleidung, Bluejeans und obenrum irgendwas Weißes; wenn sie unerwartet vor Gericht zu erscheinen hatte, warf sie sich einen der dunklen Blazer über, von denen vier an der Garderobe neben der Tür zu ihrem kargen Büro baumelten.


Dieses Büro gab nicht vor, mehr zu sein als ein gewöhnliches Büro, auch wenn eine berühmte Anwältin darin arbeitete. Zwei Fenster zum Buscheyplatz, dem Beton gewordenen Traum eines einsamen Stadtplaners mit problematischer Vergangenheit. Ein Regal, das ausreichend dicke Wälzer mit Millionen kleiner bunter Zettel zum Markieren von Seiten enthielt. Eine Sitzecke mit niedrigem Glastisch und drei kleinen Sesseln. Dazu der Schreibtisch, der Oxana und mich trennte, der außerdem einen überschaubaren Berg an Aktenheftern beheimatete sowie Oxanas Laptop.


„Ich weiß nur, dass es mal einen Boxer gab, dessen Vater sardischer Eisenbieger war“, räumte ich ein. Graciano Rocchigiani hieß der längst verstorbene Faustkämpfer, den viele als „Rocky“ kannten. Das mit dem Beruf des Vaters war sein Narrativ. Oder besser: eines davon. Manchmal war der Vater auch „italienischer Eisenbieger“. Zugegeben, „sardisch“ klang dramatischer und „Eisenbieger“ deutete auf geschickte Art und Weise Rocchigianis proletarische Herkunft an (wie der echte Rocky, der aus dem Film) und seine Schlagstärke. Eine kluge Erzählung.


„Wenn du magst, kannst du diese wunderschöne Insel näher kennenlernen, Mike.“


Das überraschte mich nach Oxanas Eingangsfrage nicht. „Erzähle mir mehr.“


Oxana erzählte. Von ihrer Bekannten Corinna Lehmann und deren Ehemann Holger, beide etwa in unserem Alter, also um die vierzig. Früher boten die beiden gemeinsam Wanderwochen auf Sardinien und, seltener, auf Korsika, an. Heutzutage gab allein Holger den Wanderführer. Corinna waren die vielen Exkursionen in die sardische Gebirgswelt irgendwann zu anstrengend geworden. Sie hatte die kleine Reiseagentur der beiden zu einem richtigen Reisebüro ausgeweitet, über das Corinna und Holger neben den Wanderwochen andere Arten von Reisen und Urlaubszielen anboten. Das Reisebüro war Corinnas einziger Arbeitsplatz geworden und Holger leitete die Wanderwochen allein, mit kleineren Gruppen als zuvor mit Corinna, maximal acht Teilnehmer pro Durchgang.


Mittlerweile bereute ich, Oxana gebeten zu haben, mir mehr zu erzählen. Ihre Detailwut erschlug mich. Ich ließ meinen Blick schweifen, entdeckte auf dem trostlosen Buscheyplatz eine Bekannte, die beste Freundin von Lydia, meiner Ex. Richtig, diese Bekannte betrieb die Apotheke am Platz. Nun stand sie dort im weißen Kittel und zog gierig an ihrer Zigarette. Von wegen Vorbildfunktion! Schlimmer allerdings war es, an Lydia erinnert zu werden. Das Ende unserer Freundschaft wertete ich als eine meiner heftigsten Niederlagen. Zum Glück begann Oxana in diesem Moment mit dem Resümee ihrer Rede. Das erforderte meine komplette Aufmerksamkeit.


Corinna also im Reisebüro, das sie in unserer Nachbarstadt Hattingen betrieb, mitten im historischen Zentrum mit Fachwerkhäusern, Kopfsteinpflaster und windschiefen Gassen. Und der laut Oxana „fesche Holger“ die Hälfte des Jahres allein auf wunderschönen Mittelmeerinseln, wo er Ärzte, Anwälte, Firmenchefs und Marketingcracks über die Berge lotste. Aber, und nun ging es ans Eingemachte, tat Holger dies stets rechtschaffen? Corinna hegte Zweifel. Ich konnte sie erhärten oder widerlegen. Soweit die kurze Version. Danke Oxana!


Ich lasse mal einstweilen außenvor, wie sehr es fachfremde Menschen irritieren könnte, dass Corinna ihrem Liebsten derart misstraute. In vieler Menschen Welt herrscht in Partnerschaften größeres Vertrauen. Mit diesen Personen habe ich beruflich dummerweise selten zu schaffen. Augen auf bei der Berufswahl, Leute!


„Was befürchtet deine Bekannte im Einzelnen?“


„Allerhand. Dass Holger kleine Deals mit Hotel- und Restaurantbesitzern abschließt, die ihm Provisionen in die Tasche spülen, die er für sich behält, anstatt das Geld der Kasse des Reisebüros zuzuführen, wie es sich gehört. Dass Holger bisweilen Hehlerware von A nach B transportiert. Auf Sardinien hausen offenbar jede Menge Banditen. Dass er entweder eine kleine Freundin auf der Insel hat oder mit weiblichen Reisegästen anbandelt.“


„Oha!“, staunte ich. „Der Herr lässt nichts aus.“


„Corinna schließt nichts aus. Und falls Hehlerei oder Banditen im Spiel sind, könnte das ihren guten Ruf und den des Reisebüros gefährden. Sie möchte sich genauso wenig Hörner aufsetzen lassen und ihre kleine Firma bräuchte jeden rechtmäßig erworbenen Cent, denn seit Corona – ich weiß nicht, wie oft ich diesen Satz mittlerweile gesagt oder gehört habe, egal – gehts dem Reisebüro nicht gerade prächtig. Und bevor du fragst, Mike: Eine Trennung von Holger kommt für Corinna nicht infrage. Aus verschiedenen Gründen, unter anderem aus wirtschaftlichen Aspekten.“


„Hat sie konkrete Hinweise?“ Für mich klang es sehr vage. Die beiden hatten die Reisen viele Jahre lang gemeinsam angeboten. Da Corinna in dieser Zeit ihren Gatten überwachte, spielte er da, vor ihren Augen, wohl nicht falsch. Und nun tat er es? Wie ergaben sich derart flott die vermuteten, bitternötigen Kontakte zur sardischen Unterwelt? Zu anderen Frauen? Sehr diffus.


Oxana überlegte. „Es sind eher Bauchgefühle und es sollte dir egal sein.“


Hm, exakt das war mir im Normalfall alles andere als egal. Ich wusste halt gern, worauf und mit wem ich mich einließ. „Wie lautet mein Auftrag konkret?“
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 „Price Tag“


Oxana steckte sich die nächste Zigarette an. „Du nimmst an einer der nächsten Wanderwochen teil und hältst die Augen offen. Wenn du etwas Verdächtiges beobachtest, tust du das, was ein guter Detektiv halt so tut. Beweise sammeln. Fotos und dergleichen. Bewegte Bilder.“


„Ich soll spazieren gehen?“ Ich besaß nichts, was man zum Wandern benötigte. Keine Schuhe, keinen Rucksack, kein … Keine Ahnung, was man darüber hinaus benötigte.


„Laut Corinna ist es etwas mehr als mal eben fünf, sechs Kilometer zu spazieren. Eher so Bergwandern. Da geht es rauf und runter. Unwegsames Gelände. Geröll. Gestrüpp. Ab und zu klettern. Nicht Bergsteigen im engeren Sinne, keine Sorge. Insgesamt aber keine Herausforderung für einen durchtrainierten Kerl wie dich.“ Oxana zwinkerte mir zu wie eine Fünfzehnjährige, die den Klassenschönling anbaggert. „Hitze gesellt sich bisweilen hinzu, obwohl Corinna und Holger die Wanderwochen bewusst nicht im Juli und August anbieten. Doch selbst Mitte Oktober klettert das Thermometer im Mittelmeerraum gern auf dreißig Grad. Auch das sollte dir keine Probleme bereiten.“


Hitze, steile Berge? Na ja, meine Träume drehten sich meist um andere Dinge. Kaum gedacht, sprach ich es aus. „Kann ich eventuell Alice als Tarnung mitnehmen?“ Was für eine herausragende Idee!


Leider sprang der Funke nicht auf Oxana über. „Das wäre eine Option. Doch bei der nächsten Wanderwoche im Oktober ist bloß ein Platz frei.“


„Aha! Derart weit habt ihr im Voraus geplant, Corinna und du? Mich verplant?“


Oxana saugte kräftig an ihrer Kippe. „Nichts ist in Stein gemeißelt, Mike. Du hast bisher den Auftrag nicht angenommen.“


Ich zögerte kurz. „Kennt Corinna meinen Kurs?“


„Ja. Sie wäre einverstanden. Die Gebühr für die Wanderwoche bekämst du extra bezahlt. Mitsamt Unterkünften und Flügen. Das kostet schlappe zweieinhalb Tausend. Plus die Kosten für Verpflegung, die bekommst du hinterher ebenfalls erstattet.“


Ich pfiff anerkennend. „Ab wo?“ Ich meinte den Flieger.


Oxana verstand mich. „Düsseldorf. Direktflug nach Olbia im Norden der Insel. Dort findet die Wanderwoche statt. Zwei Hotels für jeweils fünf Nächte. Demnach streng genommen anderthalb Wochen. Egal. Ihr wandert jeden Tag und besichtigt Sehenswürdigkeiten. Alles von Holger akribisch geplant. Inklusive der Picknicks.“


„Picknicks?“


„Tagsüber. Abends speist ihr fürstlich. Das entschädigt euch für die Strapazen der Wanderausflüge.“


„Fürstlich? Das hört sich nach viel Geld an“, spekulierte ich.


„Es nehmen vorwiegend solvente Leute an den Reisen teil.“


„Solvent? Das klingt nach älteren Leuten.“


„Laut Corinna sind die meisten Pärchen zwischen Mitte dreißig und Mitte fünfzig.“


„Pärchen? Falle ich da als Alleinreisender nicht auf?“


„Du musst dir eine plausible Geschichte ausdenken.“ Oxana grinste. „Pass auf! Hier könnte Alice ins Spiel kommen. Du planst, ihr solch eine Reise zu schenken, möchtest herausfinden, ob es das Richtige für sie wäre, und testest es vorab allein. Wenn du das den Mitreisenden erzählst, hast du sofort einen Stein im Brett, vor allem bei den Damen, die außerdem aus Respekt die Finger von dir lassen, was sie andernfalls eher nicht tun würden. Zumal diesmal zwei Freundinnen mit von der Partie sind, bei denen es sich laut Corinna nicht um ein Paar handelt.“


Oxana schmiss mit Komplimenten um sich, als wäre es am nächsten Tag verboten. „Ha, ha. Und was antworte ich den Leuten, wenn sie mich fragen, was ich meiner Partnerin erzählt habe, warum ich gut eine Woche unterwegs bin?“


„Du denkst viel zu kompliziert, Mike. Falls dich jemand fragt, wird dir etwas einfallen. Garantiert.“


„Du möchtest mich eindeutig überreden.“


„Corinna ist eine gute Bekannte. Ich tue ihr gern diesen Gefallen.“


„Gefallen?“ Oxana war zu sehr Geschäftsfrau, um jemandem mal eben einen Gefallen zu erweisen.


„Ja, ja, Mike. Ein paar Euro fallen bestimmt für mich ab.“


Die Sache war also geritzt. Ich hätte nur gern gewusst, mit wem ich mich einlasse. „Lerne ich deine Bekannte vorher kennen?“


„Nein, das ist nicht vorgesehen.“


„Hm.“ Ich schmollte ein bisschen.


Oxana reagierte wie gewünscht. „Ich kann dir ein Foto von Corinna zeigen.“


„Ich bitte darum.“


Oxana kramte ihr Smartphone hervor, wischte und drückte ein paar Sekunden lang, gab es mir. Ich guckte und pfiff angesichts dieses Schnappschusses vor einem der Hattinger Fachwerkhäuschen. Corinna war in etwa das, was wir früher einen heißen Feger genannt hätten. Dunkle Locken, blaugraue Augen (wie ich!), braungebrannt. Ich dachte automatisch an Alice, nicht an meine, sondern an die italienische Sängerin. Holla, die Waldfee. Da musste ein Mann schon viele Geschmäcker haben, um sich eine Geliebte anzulachen. Aber gut: Ob Holger es tat, war längst nicht ausgemacht. Um es herauszufinden, hatte man mich ja soeben angeheuert.


Ich reiche Oxana ihr Handy zurück. „Nicht übel für eine Vierzigjährige.“


„Männer!“ Sie schüttelte den Kopf. „Corinna ist im Übrigen keine vierzig.“


„Wie jetzt? Das hast du vorhin behauptet, oder?“


„So ähnlich, Mike. Wenn du es genau wissen willst: Holger ist dreiundvierzig, Corinna siebenunddreißig. Beides gehört für mich zu ‚um die vierzig‘. So bezeichne ich mich im Übrigen selbst auch.“


„Einverstanden.“ Was blieb mir übrig? Ohnehin dürfte das exakte Alter meiner neuen Mandantin keine Rolle für den Fall spielen. Kurz darauf verabschiedete ich mich von Oxana, bereit für ein neues Abenteuer. Sardinien!
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 „When I kissed the Teacher“


Wie sie ihren Job hasst. Wie Pest und Cholera zusammen. Es vergeht kein Tag, an dem sie den Mist nicht hinschmeißen möchte. Komplett.


Ja, auch andere Jobs können doof sein. Und in den Augen vieler Menschen genießt sie gewisse Privilegien. Alles richtig. Alles falsch. Richtig ist das mit den langen Ferien. Falsch ist der Rest. Das mit den Kindern, das mit den Eltern, mit den Kollegen, mit der Politik. Und eine Menge mehr.


Obwohl jeder Punkt allein ausreicht. Sie muss bloß an den letzten Elternsprechtag denken. Und an den vorletzten. Und all diejenigen davor. An den kommenden Elternsprechtag, dann wird ihr erst recht schlecht.


Dagegen helfen keine sechs Wochen Sommerferien. Das steht fest. Hilft denn ein Sabbatjahr? Mal schauen. Sie wird es ausprobieren. Alle im Lehrerzimmer quasseln davon. Ständig. Sabbatjahr. Oder neudeutsch Sabbatical. Ein Jahr lang verreisen, das hätte was. Mit einem Wohnmobil. Unabhängig sein. Im Winter ab in den Süden, im Sommer in den Norden. Stets wohl temperiert. Sie mag es zwischen fünfzehn und fünfundzwanzig Grad, der Rest muss nicht sein. Weder Arktis noch Tropen.


Mit Grausen denkt sie an die Reise nach Andalusien vor vier Jahren. Nicht zum Aushalten. Das Problem: Selbst ohne eigene Kinder sind sie dank ihres Traumberufes auf die Ferien angewiesen, deshalb Südspanien im Juli. Nein, schön gemäßigt soll es sein auf ihrem einjährigen Trip.


Sofern sie ihren Macker dazu bewegen kann, seinerseits eine längere Pause einzulegen. Die Chancen stehen schlecht. Ihr Macker liebt seine Arbeit. Bereits zwei Wochen Sommerferien verstören ihn. Deshalb sind sie zuletzt allenfalls anderthalb Wochen am Stück unterwegs gewesen. Selbst da jammerte er spätestens ab Tag acht und wollte am liebsten nach Hause. Nur mit Mühe gelang es ihr, die Tage neun und zehn am Urlaubsort zu verbringen. Er durfte ab sofort allein das Tagesprogramm bestimmen, was zu neunzig Prozent Action bedeutete. Anstrengend.


Nein, ein komplettes Jahr mit ihm ginge niemals. Aus diversen Gründen. Zu kompliziert, all das jetzt aufzuzählen. Kurzgefasst: Er würde nicht wollen. Sie im Grunde genommen auch nicht. Sie könnte stattdessen allein reisen, oder? So richtig verlockend klingt das nicht. Was soll sie den ganzen Tag lang machen? Dreihundertfünfundsechzig Tage? Dreihundertfünfundsechzig Nächte? Auch zu zweit kann es dröge sein. Die Nächte eingeschlossen. Vor allem die Nächte. Wäre es allein spannender?


Egal, zunächst müsste sie dieses Sabbatjahr beantragen und anschließend ein paar Jahre warten. Ansparen. Als Allererstes müsste sie die sogenannte Schulleitung fragen. Neudeutsch für, in diesem für Grundschulen üblichen Fall: die Schulleiterin. Die Direx. Früher. Die blöde Zicke. Die Wahrheit. Seit diese Person ihre Lehranstalt verantwortet, ist alles noch unerträglicher geworden.


Die dusselige Kuh leitete vorher so eine Schule, die mitten in einem dieser sozialen Brennpunkte liegt, und sie würde am liebsten das gesamte Kollegium ihrer neuen Schule dorthin verfrachten. Seht her, ihr Jammerlappen, dort ist es wirklich schlimm. Dort liegt jeden Tag Ärger in der Luft. Dort ist es gefährlich. Dort kommen spätestens die Viertklässler mit Messer oder Schlagring zum Unterricht. Dort sind alle Eltern bewaffnet und die älteren Geschwister, na ja, die Jungs, gehören einem Clan an. Und Deutsch sprechen die wenigsten. Dort ist das wahre Leben, das ihr alle so gern ausblendet.
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